Hausarzt schreibt einen Brandbrief
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» Karl Stuff kritisiert

geplante Reform
» Ersieht sein
Praxismodell gefahrdet
» Welche Antwort
er aus Berlin erhalt

Donaueschingen Auf dem Tisch von Karl
Stuff, Hausarzt in Donaueschingen, liegt
ein Brief, adressiert an Kanzleramtsmi-
nister und Ex-Oberbiirgermeister
Thorsten Frei. Darin warnt der Hausarzt
vor nichts Geringerem als dem ,Anle-
gen der Axt“ an die hausérztliche Ver-
sorgung in Donaueschingen, ausgelost
durch das geplante GKVSpargesetz. ,Es
geht um menschliche Schicksale®,
schreibt Stuff. Seit 1997 fiihrt Karl Stuff
seine Hausarztpraxis in Donaueschin-
gen. 600 Patienten hat er in den ersten
Jahren betreut, inzwischen behandelt er
3000 Menschen. Und das in einer Regi-
on, in der viele Hausarztsitze unbesetzt
sind. ,Wir sind mit eine der wenigen
Hausarztpraxen in Donaueschingen,
die noch Neu-Patienten aufnehmen®,
sagt Stuff. Moglich wird das durch ein
Konzept, das im ganzen Land als Modell
der Zukunft getestet wird: Stuffs Praxis
ist als HAPPIPraxis zertifiziert. HAPPI
steht fiir ,Hausérztliches Primérversor-
gungszentrum - Patientenversorgung
interprofessionell“. Dahinter steckt ein
Ansatz, der auf Teamarbeit, Delegation
und Digitalisierung setzt: Medizinische
Fachangestellte werden stets weiter-
qualifiziert, digitale Strukturen und
Qualitdtsmanagementsysteme entlas-
ten die Arzte und standardisierte Abliu-
fe regeln den Praxisalltag. Ziel des Kon-
zepts ist es, die Hausarztpraxis zum Lot-
senpunkt zu machen, in enger Koopera-
tion mit Fachérzten, Pflegeheimen und
Apotheken. Der Referentenentwurf des
GKVSpargesetzes, der bereits das Bun-
deskabinett passiert hat, sieht zwei Stell-
schrauben vor, die die HZV empfindlich
treffen wiirden: eine Fixkostendegressi-
on und eine Begrenzung der Vergii-
tungsanpassungen durch die Grund-
lohnrate. Konkret bedeutet das: Wenn
Praxen wie die von Stuff zusitzliche
HZVPatienten aufnehmen, wird die
Vergiitung fiir diese Mehrleistung redu-
ziert, wahrend die Honorarentwicklung
insgesamt unterhalb der Grundlohn-
summe gedeckelt werden soll. Hausirz-

teverbinde

Was ist die HZV?

Stuffs Praxis ist in die Hausarztzentrier-
te Versorgung (HZV) eingebunden, ein
Vertragsmodell, das in BadenWiirttem-
berg seit Jahren als funktionierendes
Primarversorgungssystem gilt. Patien-
tinnen und Patienten entscheiden sich
dabei bewusst fiir ihre Hausarztpraxis
als ersten Ansprechpartner, die dann
die gesamte Koordination der Behand-
lung Gibernimmt. Studien der Universita-
ten Heidelberg und Frankfurt, die die
HZV seit Jahren evaluieren, zeigen:
HZVPatienten werden strukturierter be-
treut, profitieren von besserer Vorsorge,
weniger Krankenhauseinweisungen
und einer insgesamt hdheren Versor-
gungsqualitét. Genau dieses System ist
fiir BadenWiirttemberg zentral. Mehr
als 3,3 Millionen Versicherte sind dortin
die HZV eingeschrieben

Thorsten Frei war von 2004 bis 2013 Ober-
blrgermeister von Donaueschingen. Heute ist
er Bundesminister und enger Vertrauter von
Kanzler Friedrich Merz.

an die Strukturen, die Hausdrzte und Menschen in die Gesetzliche Kranken-
Krankenkassen in den vergangenen versicherungeingezahlt, nun fiirchteten
ahren aufgebaut hi . G die viele von ihnen, im entscheidenden Le-
bensabschnitt auf die lange angekiin-
digte, gut koordinierte hausirztliche Be-
treuung verzichten zu miissen. ,Alle
wiinschen sich, dass ich eigentlich end-
los weiterarbeite®, sagt der 76-Jdhrige.
Fiir Karl Stuff ist der Bruch zwischen
politischem Anspruch und reeller Ge-
setzgebung kaum nachvollziehbar. Im
Koalitionsvertrag ist die Einfiihrung ei-
nes verbindlichen Primérarztsystems
festgeschrieben. Die HZV und HAPPI-
Modelle gelten als Blaupause dafiir, wie
eine koordinierte und wohnortnahe
Versorgung funktionieren kann. Den-

kritisieren: Wer besonders

noch sollen diese Modelle durch Decke-
lungen ausgebremst werden, obwohl
wissenschaftliche Evaluationen Kosten-
einsparungen und gute Ergebnisse bele-
gen. Immerhin: Der Brandbrief blieb
nicht ungehort. Bereits einen Tag nach
Versand erhélt Karl Stuff eine personli-
che Antwort von Thorsten Frei. Der
Kanzleramtsminister betont, dass im
parlamentarischen Verfahren noch
nichts in Stein gemeiflelt sei und die
Union Hausarztpraxen stirken und Mo-
delle wie die HAPPIPraxis férdern wolle
und nicht schwéchen. Stuff, der den
ExOberbiirgermeister aus dessen Do-
naueschinger Zeit kennt, freut sich iiber
die schnelle Reaktion: ,Dass er person-
lich zuriickgeschrieben hat, hat mich
sehr gefreut.”

Volle Wartezimmer

Wiéhrend in Berlin iiber Sparziele ver-
handelt wird, geht in der Praxis in der
Miihlenstrafie 13a der Alltag weiter.
Mit vollem Wartezimmer und einem
engagierten Team, das versucht, dem
eigenen Anspruch an eine ,nachhalti-
ge, patientenzentrierte Versorgung”
gerecht zu werden. Karl Stuff hofft, dass
sein Brief und der Druck der Verbinde
noch Anderungen bewirken und die
geplante Gesundheitsreform nochmals
tiberarbeitet wird. , Ich lade Ministerin
Warken gerne dazu ein, mal hier in der
Praxis vorbeizuschauen und sich anzu-
schauen, wie das funktioniert.“ Doch
trotz aller Herausforderungen, vor de-
nen er derzeit steht: In Rente zu gehen,
ist fiir ihn kein Thema: ,Das ist der
geilste Beruf der Welt", sagt der 76-J&h-
rige und lacht. ,Ich hore erst auf, wenn
meine Kolleginnen mir sagen, dass es
Zeit dafiir ist.”
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teverbände kritisieren: Wer besonders

viele Patienten koordiniert versorgt,

werde damit faktisch bestraft und das

ausgerechnet in einem System, das Kos-

ten spart und die Primärversorgung sta-

bilisiert. „Das ist doch ein Unding, das

kann doch nicht sein“, so Stuff. Wenn

die Reform so umgesetzt werde, werde

er auch über Personaldezimierung

nachdenken müssen, denn derzeit be-

schäftigt er 14 Fachangestellte. „Die

wirtschaftlichen Folgen wären fatal für

uns“, sagt er. In seinem Schreiben an

Thorsten Frei formuliert Karl Stuff seine

Sorge drastisch: Das Gesetz lege die Axt

Jahren aufgebaut hätten. Gerade die

AOK BadenWürttemberg, mit der das

HÄPPIKonzept im Rahmen der HZV pi-

lotiert und ausgebaut wird, habe früh er-

kannt, dass eine nachhaltige, hausarzt-

zentrierte Steuerung der Versorgung die

Antwort auf Fachkräftemangel und al-

ternde Bevölkerung sei. „Das jetzt vor-

gesehene Gesetz nimmt mir die Mög-

lichkeit, weiter die Bevölkerung in adä-

quater und qualitativ hochwertiger Wei-

se zu versorgen“, warnt der Hausarzt.

Ein zentraler Punkt in Stuffs Brief be-

trifft die sogenannte BabyboomerGene-

ration. Jahrzehntelang hätten diese


